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Unter den Völkern, welche die Inseln des indischen Archipela- 
gus bewohnen und bekanntlich dem grossen Volksstamme der Malayen 
angehören, finden wir mehrere Schriftsysteme im Gebrauche vor. 
Darunter bedienen sich die Malayen, der heutzutage in Literatur, Han- 
del und Industrie am weitesten vorgeschrittene Stamm, meistens der 
arabischen Schrift, welche mit der Einführung des Islam von densel- 
ben angenommen wurde. Ob sie vorher eine eigentümliche Schrift 
besassen, ist eine Frage, welche von den meisten Autoritäten dieses 
Faches verneint wird (vgl. Robinson, Proeve tot opheldering van de 
gronden der maleische spelling, uit het engelsch vertaald door E. Net- 
scher. Batavia. 1855. S. 5 ff.), obwohl sich manche recht plausible 
Gründe dafür beibringen lassen (vgl. Maisden. A gramniar of the 
Malayan language. London, 1812. pag. XXXVI). Hoch können wir 
diese Frage hier luglich ganz übergehen, da sie ausserhalb des näch- 
sten Zweckes unserer Untersuchung gelegen ist. 

Die Javanen bedienen sieh seit alter Zeit einer Schrift, welche 
in Form und Anlage, ganz oberflächlich betrachtet, den indischen 
Ursprung deutlieh verräth. Sie besteht aus zwanzig, respective zwei- 
undzwanzig Buchstaben, welche das malayische Lautsystem *) voll- 
kommen wiedergeben. Jeder der Buchstaben (inwn^k"»! [haksaraj 

•) Gutturale: *, y, n. 

Dentale : t, d, n (Cerebrale t, d t n). 
Labiale: p, b, m. 

Liquiden und Halbvocale : y, r, /, w* 
Zischlaut und Hauchlaut : t, h. — 
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zes a, welches aber in offener Sylbe meistens die Aussprache ä an- 
genommen hat. Die Vocalisation geschieht wie im Altindischen, mit- 
telst eigentümlicher Vocalzeichen, genannt ojicrniON) || (mndd- 



fian) d. i. Bekleidungen. Dieselben kommen oberhalb, unterhalb oder 
an der Seite des jeweiligen Consonannten zu stehen. Solcher San- 
ddfian existiren neben u fünf. Nämlich: $ genannt Pipit (ein ober- 
halb des Buchstabens stehender, etwas in die Lange gezogener Halb- 
bogen, z. B. «T/it'); t, genannt WtUu (ein oberhalb des Buchstabens 

stehender kleiner Halbbogen, z. B. ki m), m, genannt Suhl (ein ge- 
brochener Strich unterhalb des Buchstabens, z. B. wi nu), S, genannt 



TaliA (das Zeichen an zur linken Seite des Buchstabens, z. B. mwi 



wt') und 6 genannt Talin-tarun (das Zeichen tj zur linken und % zur 
rechten Seite des Buchstabens, z. B. nMl «^)- 



Soll aber jeder Voeal dem Consonanten genommen und dieser an 
und für sich hingestellt werden, so wird er mit dem darauf folgenden 
Consonanten in eine Gruppe zusammengestellt, wie im Indischen, nur 
mit dem Unterschiede, dass, während dort das erste, den Vocal auf- 
gebende Zeichen abgekürzt und etwas modificirt wird, dies hier um- 
gekehrt mit dem zweiten stattfindet. Letzteres führt den Namen 
OOJiO!Klj| (pa8dilan) d. i, Anfügungsbuchstabe. 

Für r -f- £ und l \ & bestehen im javanischen Alphabete beson- 
dere Zeichen, nämlich y\ und g,. welche Pa-t#r#k und Na-ttttt 
genannt werden. — 

Nebst den angeführten zwanzig, resp. zweiundzwanzig Zeichen 



bestehen im Javanischen noch zehn andere, genannt uuiKDUkin w 



(haksärä g&$e) d. i. grosse Zeichen. Ihr Werth ist heutzutage w, h 
i, f, zweifaches «, p. n. g, b. Sie waren aber, wie aus der Verglei- 
chung der Formen mit den indischen und der Anwendung derselben 
im Alt-Javanischen (dem Kawi) hervorgeht, nichts anders als die alt- 
indischen Zeichen TJT, 8?< ET, GT, *T, 37, ST, *T 

Wir ersehen daraus, dass das alt-indische Consonantensystem 
in seinem vollen Umfange von den Javanen eingeführt wurde, was 





Über den Ursprung der Schrift der matayitchen Völker. S 

man auch ganz natürlich finden wird, wenn man die grosse Anzahl 
indischer Wortformen , welche im Alt-Javanischen Eingang fanden, 
in Anschlag bringt. 

Was nun die äussere Form der javanischen Schriftzeichen be- 
trifft, so schliessen sich dieselben an das Pali-Alphabet an. Der 
zwischen beiden obwaltende Unterschied lässt sich leicht aus dem ver- 
schiedenen Schreibmateriale ableiten. Wahrend die Pali-Schrift aut 
festen trockenen, geglätteten Blättern mit einer eigentümlichen im 
trockenen Zustande glänzenden Tinte in dicken Strichen aufgetragen 
wird, ritzt man die javanische Schrift auf frischen Blättern mit einem 
spitzen, nadellormigen Instrumente nur einfach ein. — Daher kön- 
nen die festen dicken Pali-Zeicheu im Javanischen nur in ihren Con- 
touren erscheinen, welche bei schnellerem Schreiben um so eher etwas 
verrückt werden konnten, als sie nicht eine aus dem Volk seihst her- 
vorgegangene Erfindung waren, sondern demselben immer mehr oder 
weniger fremd entgegenstanden. — Ehe ich zur Untersuchung der ein- 
zelnen Zeichen sehreite, erscheint es nothwendig folgende Sätze vor- 
auszuschicken. 

1. Die einzelnen Zeichen ruhen auf einer idealen Grundlage, 
von welcher aus sie nach oben zu gezeichnet werden. 

2. Bei den einzelnen Zeichen sind vor allem die Schenkel fest- 
gehalten; ihre Richtung richtet sich nach dem vorigen Grundsatze. 

3. Die einzelnen Zeichen sind, so viel als möglich, mit einem 
einzigen Zuge gemacht. Dabei muss z. B. ein Rad geötTnet werden 

(® = 3). 

Ich will es nun versuchen, die einzelnen Zeichen genauer zu be- 
trachten und ihren indischen Ursprung nachzuweisen. 

ist Pali m; dabei erscheinen die drei Schenkel festgehalten 
(nach 2) und von unten nach oben gerichtet (nach 1). 

w entspricht vollkommen Pali m. 

in entspricht Pali a , wobei aber der obere Horizontal- 
Schenkel abgebrochen und selbstständig gezeichnet erscheint. 

oai ist Pali o. Die Richtung des oberen Theiles des rechten Schen- 
kels nach links in der javanischen Form zeigt die ehemalige Verbin- 
dung des rechlen Schenkels mit dem linken noch deutlich an (vgl. 3). 

OK ist Pali • altindisches E, etwas nach links geneigt. Die 
javanische Form mit dem eingeknickten rechten Schenkel nähert sich 
mehr der altindischen als Pali-Form. 
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OH ist schwer zu deuten, aber auch unzweifelhaft desselben 
Ursprungs wie die anderen Zeichen. 

<r^l ist das Pali u. Die Form besteht eigentlich nur aus 
dem linken Schenkel, der rechte Strich scheint späterer Zusatz 
zu sein. 

O entspricht dem Pali Die Form ist etwas nach links 
geneigt und der rechte Schenkel dem linken gleich gemacht. 

cvmn entspricht vollkommen dem Pali im, dabei sind die vier 
Grundstriche festgehalten (nach 2), aber alle von unten nach oben 
geführt (nach 1). 

«n ist Pali m. Die ehemalige Verbindung des ersten und zweiten 
Schenkels ist aus der Form des letzteren noch zu ersehen (nach 3). 

da und rKi sind etwas schwieriger zu deuten, offenbar aber 
desselben Ursprungs. 

O entspricht vollkommen dem Pali y. 

O) ist das Pali o- Die Form des Mittelstriches des java- 
nischen Zeichens weist auf eine ehemalige Verbindung desselben mit 
dem linken Schenkel hin (nach 3). 

O entspricht vollkommen dem Pali «. Die Formation des 
linken Schenkels mit dem rechts befindlichen Dorn weist auf einen 
ehemaligen Verschluss des Zeichens in der Mitte hin (nach 3). 

um gibt das Pali m wieder. Es erscheinen dabei die drei 
Grundstriche festgehalten (nach 2) und von unten nach oben gezo- 
gen (nach 1). 

n entspricht Pali ». Der Kern des Buchslabens scheint in 
dem rechten Schenkel zu liegen und der einfache links befindliche 
Strich nur der Ansatz des Buchstabens zu sein. 

afLI entspricht dem Pali m. Dabei erscheinen die drei Grund- 
striche festgehalten (nach 2) und von unten nach oben gezogen 
(nach I). — Der Unterschied zwischen g, y, l und dem sogleich 
zu besprechenden h ergibt sich aus der grösseren oder geringeren 
Stärke der Schenkel und ihrer verschiedenen Stellung zu einander. 

o entspricht vollkommen Pali o- Die Neigung beider Schenkel 
gegen die Mitle zu liisst auf die. ehemalige Verbindung derselben 
sehliessen. 

oji entspricht dem Pali m. In dem links befindlichen kleinen 
Ringe scheint eine Spur des hu der altindischen Figur deutlich 
sichtbaren Hakens zu stecken. 
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uin entspricht dem Pali «. Dabei erscheinen die drei Grund- 
striche festgehalten (nach 2) und von unten nach oben gezogen 
(nach 1). 

Eine ganz andere Quelle verratheu die anderen unter den malayi- 
schen Völkern gebrauchten Alphabete. Es sind dies die Schriften der 
Battak, Redan und LampuA auf Samätra, die Schriften der Mäkäsa- 
ren und Bugi's auf Cele*bes und die Alphabete, welche ehemals unter 
den Tagala's und den andern damit verwandten Völkern auf den 
Philippinen im Gebrauche waren. «) 

Sie stimmen weniger mit derPalischrift als mit der altindischcn. 
Wie die Verbreitung der altindischen Schrift unter diesen Völkern 
möglich war und wann sie stattgefunden habe, will ich hier nicht 
näher untersuchen; ich behalte mir diese und ähnliche Fragen für 
eine grössere Arbeit vor, welche über die Geschichte und Entwick- 
lung der Schrift überhaupt handeln soll, a) 

Gehen wir zur Betrachtung dieser Alphabete über (vgl. die bei- 
gefügte Tafel), so lässt sich Folgendes als sicheres Resultat hinstellen : 

k. Die Bugi-Mäkäsarsche Form und die Form des Tagala- 
Alphabetes sind offenbar demselben Grundtypus entsprossen, nur 

■ ■ - - - ■ ' ■ • 

l) Die Battak-Schrift entnehme ich den Werken Neubronner van der Touk's : Over 
srhriften uitspraak dertohasche taal, und Bataksch-nederdiiiUch woordenboek, und einem 
Bambusrohr auf der kaia. Hofbihliothek in Wien; die Schriften der Redan und Lampnü 
dem Werke Crawfurd's : History of the Indian archipelago, Vol. II, Plate 17; die Ma- 
kAsarische Schrift den Arbeiten von Matlhes: Makaasaarsch-hollandsch woordenboek, 
und Makassaarsche apraakkunat; die Tagala-Schrift den Werken von Andrea Carro, Voca- 
hnlario de la lengua Vlocana. Manila. 1849. Fol. II v, und K. Frh. von Hügel, Der 
stille Ocean und die apanischen Besitzungen im oslindischen Archipel. Wien, 1860. 
(als Manuacript gedruckt) S. 364, womit auch die Tabelle hei Jacqnet, Considerations 
aur lea alphabetes des Philippines (Jonrn. asiat. 1831 ) übereinstimmt. 

*) Crawfnrd (History of the Jndian archipelago II. pag. 76) stellt einen Zusam- 
menhang der malayischen Schriftarten mit der indischen Schrift in Abrede. Seine Worte 
lauten: „Attempts have been made to trace the written charactera of the Indian island* to 
a Hindu origin; but of this hypothesis may he remarked, that while the portion of the 
language of the Hindus, which ia contained in those of the Indian ialands, is distinctlyt 
from one origin, and bears the most uniform marks of identity among the most distan 
tribes, the five alphabets are not only themselres dissimilar, but 
quite unlike to any ancient or modern wri tten cha racter of India." 
Auch Matthes (Makassaarsche spraakkunst, pag. 2) neigt tu derselben Ansicht hin: „Het 
Makassaarsche letterschrift, aoowel het oude, als dat , hetwelk tegenwoordig in gebruik 
is, heeft niet de minste overeenkomst in vorm met het Devanagari 
of Sanskritache letterschrift. 1 ' 
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dass die letztere mehr nach reebts geneigt erscheint, wobei die beiden 
nun horizontal liegenden Linien durch einen senkrechten Strich ver- 
bunden wurden. Wahrscheinlich ist auch die Redau- Forin aus der- 
selben Quelle hervorgegangen ; der Strich, welcher bei der Tagala- 
Form in der Mitte erscheint, wurde seitwärts angebracht und nach 
unten zu verlängert. 

Allen diesen Formen liegt alt indisches + + zu Grunde, so dass 
die Anfangs ein Kreuz bildenden (iruudstriche auseinandertieleii und 
parallel hingezeichnet wurden. Offenbar war daran das veränderte 
Schreihmateriale Schuld. (Aehnliches bei den nordischen Runen. 
Vergl. darüber die Schrift Kirchhofs S. 3.) 

g. Offenbar repräsentiren die Battak- und Redau-Form das- 
selbe Zeichen, welches im altindischen A seine Erklärung findet. 
Auch die Form der Philippinen dürfte damit zusammenhängen; die 
Einbiegung des linken Schenkels ist eben so wie bei A, t, p etc. zu 
erklären. 

A. Offenbar ist die Battak r Form mit der Mäkäsarschen ideu- 
tisch. Auch die Form der Philippinen scheint damit zusammenzuhän- 
gen; nur muss man sich dieselbe auf die rechte Seite gestellt und 
des Zierraths entblösst denken = <. Vielleicht ist auch die Redau- 
Form damit identisch und V der Kern derselben, die beiden Seiten- 
striche hingegen späterer Zusatz. 

Alle diese Formen finden ihre Erklärung im altindischen £ , das 
nach und nach in eineu Winkel zugespitzt und auf denselben gestellt 
wurde. 

d. Das Battak bietet dafür die Form au welche sich die 
ältere mäkäsarsche Form anschliesst. rc> ist offenbar umgedreht für 
(Q>, welches wieder nichts anderes ist als die Battak-Form , mit 
einem einzigen Striche ausgeführt. — Aus cpj entstand die neuere 
Form -o durch Vergrössung des Bauches und Weglassung des nach 
rechts geführten Seitenstriches. 

Alle diese Formen stammen aus dem altindischen E , sofern 
man dasselbe auf die linke Seite gestellt denkt W; der zwischen 
demselben und der Battak-Form obwaltende Unterschied erklärt sich 
aus der Verschiedenheit des beiderseitigen Schreibmaterials. 

ff. Die Battak-Form r? dürfte mit der alten makäsar 'sehen 
identisch sein, was man leicht einsieht, wenn man letztere nach links 
gewendet sich denkt. 
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Dei'Unterschied zwischen heiilen liegt offenbar darin, dass letztere 
in einem einzigen Zuge gemacht isl. während hei erstem* zwei Züge 
erforderlich sind. Ich halte heide ans dem altindischcn~h entstanden, 
wobei dasselbe umgedreht erseheint 4_- — Eine allmähliche Abru Il- 
ching des linken Striches = \j war eine natürliche Folge des 
veränderten Schreibmaterials. 

t. In offenbarem Zusammenhange stehen die ältere mäkäsari- 
sehe und Redan-Form, eben so die jüngere makäsarische und die 
Form der Philippinen. Die zweite Form des Battak sehliesst sich an 
die beiden erstem» an, nur dass dabei die Schlinge nicht rechts, 
sondern links wie bei der Pali-Form erscheint. Die erste Form des 
Battak ^ gibt die altindische Form Y vollkommen wieder; letztere 
muss nothwendig in der Battak-Form erscheinen, sobald man sie mit 
einem einzigen Striche zu zeichnen sich anschickt. 

d. Verwandt erscheinen hier offenbar die ältere makäsarische 
und Tagala-, vielleicht auch Lampun-Form ; eine Vermittlung jedoch 
mit dem altindischen fj ist ziemlich schwer durchzuführen. Ist viel- 
leicht Ja umgekehrt worden ^ ? 

7i. Unzweifelhaft verwandt sind die beiden mäkässarischen For- 
men und die Form der Philippinen. — Auch die Redan- und Lampun- 
Form dürfte vielleicht daran anzuschliessen sein. — Das Battak ^ 
sehliesst sich an Pali f und altiudisches 1 in umgekehrter Stel- 
lung. 

p. Battak - — < repräsentirt unzweifelhaft altindisches \j, mit Auf- 
geben des unteren Hakens, während derselbe in der mäkäsarischen 
und Tagala-Form — gleichwie im Pali — nach oben gezogen und 
dem linken Schenkel gleichgemacht erscheint. In der Tagala-Form 
scheint der nach rechts etwas weiter gezogene Strich nichts anderes 
als ein unwesentlicher Zierath zu sein (vgl. bei g). 

b. Die Identität der Battak- und Tagala-Form ist so in die 
Augen springend, dass sie keines näheren Beweises bedarf. Beide 
lehnen sich unmittelbar an altindisches O . Auch die ältere mäkä- 
sarische Form ist wohl nichts als die Battak-Form in umgekehrter 
Stellung, nur dass dabei der untere Strich nicht ausgezogen, sondern 
abgehrochen erseheint. 

m. Offenbaren Zusammenhang verrathen die beiden Battak- 
Formen, die ältere makäsarische und Redan- und Lampun-Form, 
wenn man letztere etwas gewendet sich vorstellt /A A\. Sie schlies- 

(Müller.) % 
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sen sich alle unmittelbar an die altindische Form au. Auch die 
Form der Philippinen scheint desselben Ursprunges zu sein (mit einer 
kleinen Neigung nach rechts), wobei der linke Schenkel verkürzt, der 
rechte dagegen, als die Forin abschliessend, verlängert wurde. 

y. Darunter schliesst sich die Redan- und Lampun-Form am 
ersten an die altindische an. Dieselbe scheint auch in der neuen mä- 
käsarischen , jedoch in umgekehrter Stellung = ^ zu stecken. 
Vielleicht ist auch die Tagala-Form nichts anderes als eine Variation 
der beiden ersteren, mit Ziehung des rechten Striches in einen Halb- 
bogen nach links = to 

r. Dabei scheint altindisches r, um eine Verwechslung mit p zu 
vermeiden, mit einem zweiten Parallelstriche verbunden worden zu 
sein. Daraus lassen sich dann die Battak-Fonn und die beiden makä- 
sarischen leicht ableiten. 

I. Die Entwicklung dieses Buchstabens ist für mich ziemlich 
dunkel und ich vermag darüber nichts Näheres beizubringen. Da aber 
alle anderen Zeichen unzweifelhaft indischen Ursprunges sind, so 
kann dies auch füglich von dem vorliegenden behauptet werden. 

w. Die alte makäsarische und erste Kattak-Form zeigen deut- 
lichen Zusammenhang, wobei mau letztere sich umgekehrt denken 
muss; sie mahnen beide an javanisches o- Die zweite Battak- und 
Tagala-Form schliessen sich genau an die Pali- und altiudische Form 
an, wobei ich in der nach rechts sich wendenden und über das Ohr 
hinausgehenden Krümung einen Überrest des senkrechten Striches 
der altindische n Form erblicke. 

8. Die Battak-Fonn schliesst sieh augenscheinlich unmittelbar 
an die altindische an; aus der Battak-Fonn lässt sich die alte makäsa- 
rische ableiten, wobei das Zeichen in einem einzigen Zuge gemacht 
erscheint. — Die neue makäsarische Form ist der älteren entnom- 
men; der nach oben führende Grundstrich ist dabei weggelassen und 
die Schlinge als charakteristisches Kennzeichen des Buchstabens 
festgehalten. 

h. Offenbaren Zusammenhang verrathen die Battak-Form und 
die makäsarische; letztere ist mit einem einzigen Zuge gemacht und 
au den Ecken zugespitzt. Die Form der Philippinen und die damit 
identische Lampuü-Forni ist nichts anderes als eine etwas nachlässige 
Schreibung der noch runden dem makäsarischen Zeichen zu Gruude 
liegenden Gestalt. 
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Denselben Zusammenhang mit den altindischen Schrillsysteme u 
wie die Consonanten verräth auch die Vocalbezeichnung bei den in 
Rede stehenden malayischen Völkern. 

Jedes der Consonanten-Zeichen involvirt ein kurzes a; die an- 
deren Vocale gelangen durch Puncte oder Striche, welche den Con- 
sonanten angefugt werden, zum Ausdrucke. 

In Makäsarischen wird t durch einen Punct oberhalb, u durch 
einen Punct unterhalb des jeweiligen Consonanten bezeichnet, wäh- 
rend 4 durch ein dem javanischen Talin ähnliches Zeichen, links, 
und 6 durch dasselbe Zeichen, rechts gesetzt bezeichnet werden, 
z. B. j j CP*P0* (bubu). 

Dasselbe Vocalisationssystem finden wir in dem Alphabete der 
Philippinen vor, wo aber i } und 6 mit t und u zusammenfallen, und 
also i, e durch einen Punct oberhalb, u und 6 durch einen Punct 
unterhalb des jeweiligen Consonanten ausgedrückt werden, z. B. c$ 
(bi, be) cp (bu, böj. 

Die altindische Schrift bezeichnet bekanntlich .i durch einen 
kleinen senkrechten Strich oberhalb, u durch denselben Strich 
unterhalb des jeweiligen Buchstabens. 
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